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«Ich bin zufrieden mit dem, was es gibt»
ZumFrühlingsstart pflegt derWisner Biolandwirt YanickHuguenin seinenUrdinkel-Acker.

Noël Binetti

Schon die deutsche Benedikti-
nerin Hildegard von Bingen
(1098-–1179) lobte die Eigen-
schaften dieser alten Getreide-
sorte: «Der Dinkel ist das beste
Getreide, es ist warm, nährend
undkräftig; undes istmilder als
dieandernGetreidearten.Esbe-
reitet dem, der ihn isst, rechtes
FleischundgutesBlut.»Zudem
mache er «frohen Sinn und
Freude imGemüt».

Mitte Oktober 2023 beglei-
teten wir den Wisner Landwirt
Yanick Huguenin, als er auf
einer Fläche von knapp drei
Hektaren hoch über dem Nie-
deramt Urdinkel-Saatgut mit
derSpelzeaussäte.Dinkel ist ein

Wintergetreide, undYanickHu-
guenin mit seinem Biobetrieb
einer der wenigen Vertragspro-
duzenten der IG Dinkel in der
Region.

Jetzt, da der Winter bald
vorüber ist und allmählich der
Frühling Einzug hält, braucht
der Acker, auf dem die noch
zarten Pflänzchen grün spries-
sen, einmal eine Pflege. Und
wie esmeist ist in derLandwirt-
schaft: Das Wetter muss mit-
spielen.

DichterBewuchsentzieht
demUnkrautdasLicht
Vor wenigen Tagen nutzte
Yanick Huguenin ein entspre-
chendesZeitfenster fürdie
Pflege.Dazubearbeite-
te er das Feld mit
einer an einen
kleinen Traktor
angebrachten
Walze. «Der
Boden darf
dazu weder zu
nass noch zu
trocken sein»,
erklärt er am
Telefon. Das
Walzen führt zu
einer besseren «Be-
stockung»derSaat.Was
Huguenin damit meint: Die
noch kleinen Gewächse erhal-
tendas Signal zumAustrieb, sie
verbinden sich besser mit der
Erde und ihrWachstum fällt im
Anschluss dichter aus.

«Ich bin zufrieden damit,
wie die Pflanzen aktuell ausse-
hen», sagtHuguenin.Nunhofft
er aufmöglichst kompaktenBe-
wuchs. Zwar wird die Pflanze
durch das Walzen später etwas
weniger hoch, doch der Dinkel
wird dadurch standfester. Und
derdichtereWuchsbewirkt un-
günstige Bedingungen für un-
erwünschtesUnkraut:Wennder
Dinkel bald in die Höhe treibt,
entzieht er dem Unkraut das
LichtundauchdenNährstoff im
Boden.

Weil Pestizide und Kunst-
dünger auf einem Biobetrieb

tabu
sind, ist

dasWalzen
neben dem

Striegeln eine Möglichkeit für
Huguenin, seinen Ertrag auf
schonendeWeise etwas zuopti-
mieren. Er führt aus: «Auf das
Striegeln jedoch verzichte ich,
weil ich die Erfahrung gemacht
habe, dass ich es auf dieser
Höhe zu spät angehen könnte.
Dannmacht esmehrkaputt, als
dass es der Pflanze hilft.»

Rückblickend auf die Aus-
saat sagt Huguenin: «Es war
lange warm im Herbst, wurde
nie wirklich kalt.» Eigentlich
magdasalteGetreide,wennder
BodennachderAussaat einmal
gefriert. «Das war im letzten
JahrnichtderFall. Trotzdemhat
der Dinkel gleichmässig über
dasganzeFeld schöngekeimt.»
Mitte Oktober bezeichnete
YanickHuguenindieBedingun-

gen als «fast perfekt, höchstens
etwas zu trocken».

Ende November drehte
dann dasWetter. «Seither ist es
konstantnassunddabei tenden-
ziell zu warm. Es gab fast nie
Frost diesen Winter», be-
schreibtderLandwirtdieBedin-
gungen.Trotzdemhofft er, dass
die Ernte Mitte Juli ertragreich
ausfällt. Was bis dahin ge-
schieht, ist ungewiss. Auf jeden
Fall wären beide Extreme – zu
nass oder zu trocken – nicht gut
für denDinkel.

OhneVersicherung
gegenErnteausfall
AuchStürmemit starkemWind
oderheftigenRegengüssenkön-
nen demDinkel noch zusetzen.
Huguenin: «Das kann ganze
Flächenumlegen,wasnatürlich
denErtragmindert.»Geschehe
das eineWeile vorderErnte, er-
holensichdiePflanzenzumTeil.

Passiert eskurzdavor, schmälert
dies den Ertrag beträchtlich.

In regelmässigenAbständen
geht Yanick Huguenin an sei-
nem Dinkelacker vorbei, be-
trachtet die verschiedenen Indi-
katoren. Er hält Ausschau nach
Schädlingen und kann bereits
jetzt beobachten,woderWuchs
aufgrundderBodenbeschaffen-
heit unterschiedlich ausfällt.
«An einer Stelle ist die Erde auf
diesemAcker sandiger.DerUn-
krautbewuchs fällt hier etwas
stärker aus als auf dem übrigen
Feld.»

Trotz derwetterabhängigen
Risiken: Eine Versicherung für
Ertragsausfälle hat Huguenin
keineabgeschlossen.«Das lohnt
sich bei der Grösse unseres
Betriebs nicht.»Und eine Prog-
nose für die Ernte im Sommer
wagt er keine: «Ich lasse mich
überraschen und bin zufrieden
mit dem,was es gibt.»

Zeitfenster genutzt: Mit einer Walze am Traktor hat Huguenin vor wenigen Tagen seinen Dinkelacker oberhalb
vonWisen gepflegt. Links im Bild zu sehen: Im letzten Oktober mit der Spelze ausgesät: Dinkel ist ein robustes
Wintergetreide. Bilder: zvg/Bruno Kissling

YanickHuguenin
Biolandwirt inWisen

«SeitDezember ist
eskonstantnassund
dabei tendenziell zu
warm.Esgab fastnie
FrostdiesenWinter.»

Zehn Einsprachen gegen die Ortsplanung
GretzenbachsOrtsplanungsrevision erntete Kritik. Die einen sind für Gartenhäuser, die anderen gegenAntennen.

Hannah Jauch

Gretzenbach arbeitet an der
Ortsplanungsrevision. Bereits
seit 2018 ist der Wunsch nach
einemDorfkern und verdichte-
tesBauenThema.Dies ergaben
einerseits das erste Mitwir-
kungsverfahren der Gemeinde,
andererseitsVorgabenvonBund
undKanton.DochderGemein-
deraum ist begrenzt und bietet
der Planung keinen grossen
Spielraum.

AufdieersteöffentlicheAuf-
lage im Frühjahr letzten Jahres
gingen bei der Planungskom-
mission gleich zehn Einspra-
chen aus der Bevölkerung ein.
Hansjörg Merz, Präsident der
Planungskommission, erklärt,
umwelcheAspekte sichdieEin-
sprachendrehten.EinigeBürge-
rinnen und Bürger zeigten sich

mitdemvonderGemeindevor-
geschlagenen Zonenplan nicht
einverstanden. Somusstenzwei
Einsprachen bezüglich der
Waldgrenzen entgegengenom-
men werden. Wegen der Bau-
arbeiten fürdenEppenbergtun-
nel hätten sichdieGrenzenver-
ändert, erklärtMerz.

Einsprachenwerden
(fast alle) gutgeheissen
DenEinsprachenhabemandas
Anliegen entnommen, die ver-
alteten Darstellungen nun der
neuenSituationanzupassen.Ei-
nigeHeckenhabemannun«als
nicht schützenswert»klassieren
können, um Eigentümerinnen
mehr Freiheit zu gewähren.

Ähnliches fordertenweitere
Einsprachen: Anwohnenden
vonLandwirtschaftszonenwur-
de mehr Autonomie zugespro-

chen,durcheineentsprechende
Umzonung in eine Grünzone.
Dies habe den Vorteil, dass
Grünzonen den Bau kleinerer

Installationenerlauben: Spielge-
räte,BassinsoderGartenhäuser
seiennunzulässig, erklärtMerz.
WeitereEinsprachenwünschten

sich Verschärfungen anstelle
von Lockerungen. So wurden
beispielsweise Ergänzungen
zum Flachdächerreglement
gefordert oder Präzisierungen
zu den Regeln für Mobilfunk-
antennen. Die Problematik der
Antennen überrascht nicht:
Hansjörg Merz benennt diese
alseinesder«dringlichstenThe-
men» inGretzenbach.Nur eine
Einsprache sei in Gänze abge-
wiesenworden.

ErneuteBedenken
bezüglichAntennen
Nicht so das Thema derMobil-
funkantennen. Damit befasste
sich die Planungskommission
umfassend.Merz erklärt: «Es ist
beinah ein heikles Thema. Vie-
le stehen der Installation sol-
cher Antennen kritisch gegen-
über.»

Aus diesemGrund sei nun eine
Prioritätenabfolge geschaffen
worden. In bewohnten Zonen
werdeeine Installationnurnoch
dann vorgesehen, wenn nicht
andersmöglich.Merz ist zuver-
sichtlich, dass die neuen Richt-
liniendenBedenkeneinigerent-
gegenkommen.

Merz zeigt sich zufrieden:
«Als Planungskommission
warenwir in der Lage, den For-
derungen der Einsprachen ent-
gegenzukommen. Teilweise
wurde auch ein Arrangement
mit den Eigentümern gefun-
den.»

Vom21.Märzbis zum19.Ap-
ril werden die überarbeiteten
Dokumente zum zweiten Mal
öffentlich aufliegen, bevor
diese final zuhanden des
Regierungsrats verabschiedet
werden.

In Gretzenbach ist die Installation von Mobilfunkantennen ein
sensibles Thema. Bild: Bruno Kissling

Vertragsanbau von
Urdinkel

Die IG Dinkel mit Sitz Bärau BE
konzentriert sich auf den Anbau
von alten, nicht mit Weizen ein-
gekreuzten Schweizer Dinkel-
sorten. Als Vertragsproduzenten
für die Marke Urdinkel kommen
nur Landwirtschaftsbetriebe in-
frage, die die Anforderungen der
Labelproduktionen IP-Suisse
oder Bio Suisse erfüllen. Auch
konventionelle Betriebe können
ihrenDinkel unter Vertrag anbau-
en. Dieser wird jedoch ohneMar-
ke gehandelt. Sämtlicher Dinkel
und Urdinkel der IG Dinkel wird
nur in «angestammten Gebie-
ten» angebaut. Das bedeutet,
dass sich Vertragsproduzenten
in der Nähe von traditionellen
Röllmühlen befinden müssen.
Sowerden lange Transportwege
vermieden und die gewerbli-
chen, meist familiär geführten
Röllmühlen erhalten Regionen-
schutz. Mit Deitingen und Solo-
thurn gibt es noch zwei traditio-
nelle Röllmühlen im Kanton So-
lothurn. Die Mühle Schnyder in
Laupersdorf ist seit Ende 2023
geschlossen. (otr)


